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Audi: Kurzarbeit 
wegen Chipmangel

INGOLSTADT. Bei Audi in Ingolstadt 
und Neckarsulm müssen rund 
10 000 Beschäftigte ihren Sommer­
urlaub verlängern und in Kurzar­
beit, weil Halbleiter fehlen. Wie ein 
Unternehmenssprecher am Don­
nerstag sagte, können mehrere tau­
send eingeplante Autos nicht gebaut 
werden.

Im Stammwerk Ingolstadt ste­
hen alle Bänder bis zum 30. August 
still: Auf der Linie 1 wegen Umbau­
arbeiten für den Produktionsstart 
des vollelektrischen Q6 etron, auf 
den beiden anderen Linien wegen 
Chipmangels. Hier sind deshalb 
6000 Mitarbeiter in Kurzarbeit. In 
Neckarsulm steht der größere Teil 
der Produktion mit etwa 4000 Mit­
arbeitern mehrere Tage lang wegen 
Chipmangels.� dpa

Kredite im 
Einzelfall 
stunden

FRANKFURT/MAIN. Banken und Spar­
kassen können von der Flutkatast­
rophe betroffenen Kunden im Ein­
zelfall die Kredite stunden. Auf diese 
Möglichkeit hat am Donnerstag die 
Finanzaufsicht Bafin hingewiesen. 
„Die aufsichtlichen Vorgaben ge­
ben den Banken ausreichend Hand­
lungsspielraum, den sie in einer der­
artigen Situation nutzen können“, 
erläuterte Deutschlands oberster 
Bankenaufseher, Raimund Röseler. 
Es geht um Kunden, die wegen der 
Katastrophe ihre Kredite vorüberge­
hend nicht bedienen können.

Schon nach Ausbruch der Coro­
na-Pandemie hatte die Bafin dar­
auf hingewiesen, dass Banken Kre­
dite im Einzelfall unter bestimmten 
Voraussetzungen stunden können, 
ohne dass der Schuldner deshalb als 
ausgefallen gilt. „Wie in der Pande­
mie werden wir auch nach der Flut­
katastrophe Aufsicht mit Augenmaß 
betreiben. Regeln werden nicht au­
ßer Kraft gesetzt, aber angemessen 
genutzt“, sagte Röseler. Finanzinsti­
tute müssen für ausfallgefährdete 
Kredite Vorsorge treffen, das belas­
tet die Bilanz.� dpa

Bafin: Möglichkeit nach 
Flutkatastrophe

102 Millionen Euro für Radverkehr

VON REINHARD KOWALEWSKY

DÜSSELDORF. Wenige Wochen bevor 
NRW-Verkehrsminister Hendrik 
Wüst (CDU) nach der Bundestags­
wahl möglicherweise Nachfolger 
seines Parteifreundes Armin La­
schet als NRW-Ministerpräsident 
wird, präsentierte Wüst am Don­
nerstag eine ambitionierte Finanz­
planung für sein Ressort für 2022. 
Das Verkehrs-Budget steigt um 12,5 
Prozent auf 3,385 Milliarden Euro, 
während der Landeshaushalt ins­
gesamt nur um knapp vier Prozent 
zulegt. Allerdings kommen von den 
zusätzlichen 377 Millionen Euro im 
Verkehrsbudget rund zwei Drittel 
vom Bund.

Fast verdoppelt werden die Ausga­
ben für den Ausbau von Fahrradwe­
gen auf 102 Millionen Euro, wobei 
einige Fußwege zu diesem Posten 
gehören. „Eine moderne Verkehrs­
politik ist der beste Klimaschutz“, 
meint Wüst. Darum treibe NRW den 
Ausbau von Radwegen voran, damit 
diese noch mehr „als Pendler-Ver­
kehrsmittel“ genutzt werden. Gera­
de durch die Nutzung von E-Bikes 
würden Zweiräder immer populä­
rer, so Wüst.

Rund 40 Millionen Euro sollen 
für Radwege an Landstraßen aus­
gegeben werden, davon zehn Mil­
lionen für Radschnellwege, die bis­
her weit langsamer gebaut werden 
als erhofft. Dabei betonte Vollju­
rist Wüst, mehr Geld helfe nur teil­
weise, Radwege schneller zu bau­
en, wichtiger seien gute Planungen 

und schnellere Genehmigungsver­
fahren. Darum will er, dass Umwelt­
verträglichkeitsprüfungen bei Rad­
wegen bis sechs Kilometer Länge 
ganz abgeschafft werden.

Straßen.NRW erhält ein Team 
von 15 reinen Planern für Radwe­
ge, die Grünen im Landtag drängen 
hier auf mehr Experten auch in den 
Kommunen. Wüst stellt klar, er su­
che grundsätzlich mehr Planer im 
ganzen Verkehrsbereich: „Wir geben 
100 Millionen Euro im Jahr für exter­
ne Ingenieurbüros aus. Wenn mir je­
mand ein Ingenieurbüro nennt, das 
noch Kapazitäten hat, wir nehmen 
die sofort unter Vertrag.“

Die zweite Investitionswelle läuft 
für den Ausbau der Bahn und des 
ÖPNV. Schon 2019 hat NRW eine 
ÖPNV-Offensive mit einem Volu­
men von mehr als zwei Milliarden 

Euro bis 2031 gestartet, die fortge­
führt wird. „Deutschland muss wie­
der Bahnland werden“, sagte der 
Minister. Er rechnet damit, dass der 
milliardenschwere Rettungsschirm 
des Bundes für den ÖPNV verlängert 
werden muss, der gespannt wurde, 
weil die Fahrgastzahlen wegen Co­
rona wegbrachen.

Selbstkritisch an die eigene Partei 
sagte er, frühere CDU-Regierungen 
hätten unter Verkehrspolitik über­
wiegend reine Straßenbaupolitik 
verstanden, mittlerweile würde in 
NRW mehr Geld in die Schiene als 
in die Straße investiert. So sollen für 
Planer von Bahnstrecken 34 Millio­
nen Euro ausgegeben werden, 26,5 
Millionen Euro mehr als 2021. Das 
Land hat als Ko-Finanzierung einen 
Beitrag von 900 Millionen Euro zu­
gesagt, um die Zusatzstrecke „West­
spange Köln“ zu bauen. „Das wird 
helfen, den Fern-, Nah und Güter­
verkehr zu entflechten“, sagte Wüst. 
Er hofft, durch bessere Bahntrassen 
auch neue Sprinter-ICE-Züge vom 
Rheinland nach Berlin oder Ham­
burg ermöglichen zu können. 

Wüst äußerte sich auch zur Besei­
tigung der Flutschäden in NRW. Er 
sagte, er hoffe, dass die Schäden an 
den Autobahnen 1 und 61 bis Ende 
des Jahres beseitigt seien, wobei die 
Fahrspuren eventuell verengt sein 
könnten. Durch vereinfachte Ver­
fahren sei es gelungen, bereits 114 
Baufirmen anzuheuern, um Repa­
raturen zu starten. „Kein Bauunter­
nehmen hat abgelehnt zu helfen. 
Die Zusammenarbeit ist exzellent.“

NRW-Verkehrsminister Wüst setzt für die Zukunft auf Bahn und Fahrrad

Setzt aufs Rad: NRW-Verkehrsminis-
ter Hendrik Wüst. � FOTO: DPA

Kapazität für Millionen Joghurtbecher
VON MARIE SCHNEIDER

WINDECK. Eine enge Straße schlän­
gelt sich zwischen den dichten Bäu­
men an der Sieg entlang bis zu ei­
ner einspurigen Brücke. Es scheint, 
als würde die Straße nicht mehr wei­
terführen, sondern am Waldrand 
enden. Doch hinter der nächsten 
Kurve taucht am linken Wegesrand 
eine große Fabrikhalle in blauen 
und gelben Farben auf. Der Slo­
gan „seit 1870“ prangt auf einem 
großen Schild mit dem Namen des 
Unternehmens: Hubert von Carnap 
(HvC). Der Kartonage-Hersteller ist 
seit vielen Jahren in Mauel, einem 
Ortsteil von Windeck an der Oberen 
Sieg, ansässig. Pro Tag könnten hier 
laut der Geschäftsführung Pappver­
packungen für über 15 Millionen Jo­
ghurtbecher bedruckt werden.

Es brummt und surrt in der 4900 
Quadratmeter großen Produktions­
halle der Firma – oft so laut, dass 
eine Unterhaltung nicht mehr mög­
lich ist. Der Geruch von Farbe liegt 
in der Luft. In einem Teil der riesigen 
Halle steht das Herzstück der Fabrik: 
Die neue Druckmaschine. „Das ist 
im Prinzip vergleichbar mit einem 
Drucker, den man zu Hause hat. 
Aber natürlich deutlich größer“, er­
klärt Jürgen Bergmann, Geschäfts­
führer des Unternehmens. Ganze 
27 Meter lang und etwa drei Me­

ter hoch ist die Hightech-Maschine 
mit fünf Farbwerken und einem La­
ckierwerk. Sie ist so groß, dass die 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
über kleine Treppen und Stege auf 
das Gerät steigen können, um es zu 
steuern. Sie setzen zum Beispiel die 
passenden Farbbecher ein und re­
gulieren, an welcher Stelle der Pap­
pe eine bestimmte Farbe aufgetra­
gen wird.

Seit etwas mehr als 150 Jahren 
existiert das Unternehmen bereits. 
Die Eigentümerfamilie sitzt in Köln, 
wo auch die Firma zunächst ange­
siedelt war. Dort spezialisierte sie 

sich zunächst auf die Herstellung 
von Gefahrgutverpackungen, zum 
Beispiel für Sprengstoff. „Nach und 
nach sind natürlich weitere Pro­
dukte hinzugekommen. Schrau­
benverpackungen, Lebensmittel­
verpackungen, pharmatechnische 
Produkte, Verpackungen für die Au­
tomobil- und die Werkzeugindust­
rie – also total breit gefächert“, sagt 
Martin Trojca, zuständig für den 
Vertrieb und Qualitätsbeauftragter 
von Hubert von Carnap. Die Kun­
den kommen aus ganz Deutschland 
und Europa, HvC arbeitet aber vor 
allem mit Unternehmen aus der Re­
gion zusammen. „Generell ist es so, 
dass wir mit unserem eigenen LKW 
regional unterwegs sind und mit un­
seren Speditionen dann unter ande­
rem Berlin, Hamburg, Münster und 
Heidelberg bedienen. Pro Jahr belie­
fern wir etwa 50 Kunden“, so Trojca.

Das Hauptgeschäft mache das 
Unternehmen mit Pharmakarto­
nagen und Lebensmittelverpackun­
gen, bei denen es sich überwiegend 
um sogenannte Sekundärverpa­
ckungen handelt. „Das bedeutet, 
dass das Produkt an sich noch eine 
andere Verpackung hat. Es kommt 
also nicht mit dem Karton in Berüh­
rung“, erläutert der Qualitätsbeauf­
tragte. Zurzeit seien beispielsweise 
High-Protein-Joghurts angesagt, für 
die HvC eine Menge Aufträge erhält. 
Die Firma stellt dabei nicht den Jo­

ghurtbecher selbst her, sondern 
die Steigen, also die Transportver­
packungen, in denen die Produk­
te befördert werden. Sie bestehen 
laut Trojca immer aus Recycling­
ware und sind meist FSC-zertifiziert.

Nicht nur die Druckmaschine 
surrt in der Produktionshalle. Auch 
zwei Stanzautomaten und drei Kle­
bemaschinen sind hier im Einsatz. 
Die Stanzanlage schneidet die pas­
senden Löcher in die Pappe und be­
fördert die fertigen Kartonagen auf 
eine Palette.

Ein Mitarbeiter kontrolliert, dass 
die Steigen gerade aus der Maschi­
ne herauskommen und richtig auf 
der Palette landen. Er fährt mit ei­
ner Art Schwamm über den großen 
Stapel: „Damit entfernt er die Flu­
sen, die beim Schneiden entstehen 
können“, sagt Bergmann. Eine lau­
te Glocke klingelt und übertönt den 

Lärm der Maschine, die kurz darauf 
verstummt. Der Mitarbeiter bedient 
einen Hebel, wodurch die Palet­
te sich nach oben bewegt. Er rich­
tet die Kartons und fährt den Stapel 
wieder auf den Boden. Schon geht 
der Lärm wieder los und die Maschi­
ne arbeitet weiter.

Die ausgestanzten Pappreste lan­
den auf einem langen Fließband 
und werden in einem anderen Teil 
der Halle mit einer Ballenpresse ver­
arbeitet. Etwa 32 Ballen, die jeweils 
200 bis 300 Kilogramm wiegen, ent­
stehen so pro Tag. „Sie werden den 
Vorlieferanten zugeführt, die daraus 
meist Recyclingkartons herstellen“, 
erklärt Trojca. Auch Privatleute ha­
ben die Möglichkeit, Papier, große 
Kartons oder Bücher, die zu Hause 
nicht in die Mülltonne passen, hier 
abzugeben, damit diese weiterver­
arbeitet werden.

Einige Produkte laufen nach dem 
Ausstanzen noch über die Klebe­
maschine. Ein Pressband sorgt da­
für, dass der Leim haften bleibt, und 
Mitarbeiterinnen überprüfen die 
fertige Ware zum Schluss per Hand. 
Die Verleimung der Kartonagen wird 
neuerdings mit einer Leimnahtkon­
trolle überwacht, weshalb es „noch 
nicht einmal zu einer Reklamati­
on pro Monat kommt“, sagt Trojca. 
Hinter der nächsten Ecke wird der 
Lärm etwas geringer. In hohen Rega­
len sind hier etwa 2500 sogenannte 
Stanzwerkzeuge gelagert. Diese wer­
den für fast alle Produkte individu­
ell angefertigt und stanzen dann das 
passende Muster in die Kartonage.

Hinter der Produktionshalle er­
streckt sich eine 13 Hektar große 
Grünfläche, die zur Erweiterung 
des Unternehmens genutzt wer­
den könne. „Unser Ziel ist es, den 
Automatisierungsgrad zu erhöhen 
und dadurch mehr zu produzieren. 
Langfristig gesehen, müssen wir 
dann auch ein größeres Lager ha­
ben“, berichtet Trojca.

Zurzeit verarbeitet HvC laut des 
Qualitätsbeauftragten pro Woche 
etwa 150 bis 200 Tonnen Kartonage. 
Im vergangenen Jahr erwirtschaftete 
das Unternehmen aus Windeck da­
mit 7,5 Millionen Euro Umsatz.

Hubert von Carnap in Windeck druckt, stanzt und klebt Pappe für Lebensmittel- und Pharmaverpackungen

Im September 2020 brach bei 
Hubert von Carnap ein Feuer an 
einer Druckmaschine aus, sodass 
das Unternehmen eine Zeitlang 
andere Firmen mit dem Druck 
beauftragen musste. Die neue 
Druckmaschine ist seit etwa ei-
nem Monat in Betrieb und laut 
dem Geschäftsführer rund 40 
Prozent effektiver als die alte. Der 
Brand führte zu weiteren Umbau-
arbeiten: Unter anderem wurden 
die zentrale Luftversorgung neu 
konzipiert sowie Investitionen in 
Brandschutzmaßnahmen getä-
tigt. Eine alte Druckmaschine aus 
den 1960er Jahren hat den Brand 
überstanden und ist weiterhin 
in Betrieb. „Das ist unser altes 
Schätzchen“, sagt Trojca. snm

Neue Druckmaschine seit 
einem Monat in Betrieb

INVESTITIONENGeschäftsührer Jürgen Bergmann (l.) und Qualitätsbeauftragter Martin Trojca.

In der Produktion des Kartonagen-Herstellers Hubert von Carnap.� FOTOS: BENJAMIN WESTHOFF
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Eine sachliche Romanze
VONHELGEMATTHIESEN

F ünfundsiebzig Jahre Nord-
rhein-Westfalen sind eine
Erfolgsgeschichte. Den-
noch tut sich das Land

schwer mit sich selbst. Sachsen war

ein Königreich, Bayern auch und hat

dazu noch die schöneren Schlös-

ser, und Schleswig-Holstein hat so

wunderbare Küsten. Das Verhält-

nis der Nordrhein-Westfalen zu ih-

rem Land gleicht einer sachlichen

Romanze. Man ist eher Rheinlän-

der, Kölner, kommt aus dem Ruhr-

pott oder Westfalen. Landesidenti-

tät? Ein schwieriges Thema. Konrad

Beikircher konstatiert, das Land sei

eine„multiple Persönlichkeit“. Gäbe

es da nicht dieses „Wir in Nord-

rhein-Westfalen“, man könnte ver-

zweifeln. Die Kabarettisten haben

ihren Spaß. Johannes Rau sprach

von den zuverlässigen Rheinlän-

dern, den leichtfüßigen Westfalen

und den großzügigen Lippern.
Der Anfang? Reichlich unzeremo-

niell. Am 15. Juli 1946 fliegt Konrad

Adenauer mit einer britischen Mili-

tärmaschine nach Berlin. Sinn und

Zweck der Reise kennt er nicht. Der

Chef der CDU im Rheinland und er-

kennbar wichtigste Politiker der sich

formierenden Christdemokraten

trifft auf den stellvertretenden bri-

tischen Militärgouverneur Sir Brian

Robertson und auf SPD-Chef Kurt

Schumacher, angereist aus Han-

nover. Die Botschaft, die ohne Dis-

kussion verkündet wird: Die Briten

gründen aus der ehemaligen preu-

ßischen ProvinzWestfalen unddem Norden derRheinprovinz einneues Land: Nordrhein-Westfalen.

Zwei Tage später erfolgte die of-

fizielle Verlautbarung der Besat-

zungsmacht. Am 23. August tritt das

Land ins Leben, bekommt einen von

den Briten ernannten Ministerprä-

sidenten, eine erste Regierung und

wenig später nach Wahlen eine ers-

te demokratisch legitimierte Regie-

rung unter Karl Arnold (CDU). 1947

kommt der Landesteil Lippe dazu.
Die Gründung lief im Militärver-

waltungs-Apparat der Briten unter

dem Codewort „Operation Marria-

ge“. Von Liebe zwischen Rheinlän-

dern und Westfalen war jedoch von

Beginn an nicht die Rede. Zwar gab

es schon lange enge Bezüge zwi-

schen den beiden Regionen, vor al-

lem die Industrielandschaft an der

Ruhr gehörte zu beiden Landestei-

len. Schon in den 1920er und 30er

Jahren gab es Debatten um die Ver-

einigung der Landesteile. Doch in

Westfalen hatte man auf ein eigenes

Bundesland gehofft, gerne ergänzt

um Gebiete Niedersachsens. ImRheinland schau-te man nach Sü-den, wo hinterBonn jetzt eine

Grenze verlief: Die südliche Rhein-

provinz gehörte fortan zur französi-

schen Besatzungszone und bald zu

Rheinland-Pfalz.Das neue Land war dennoch ein

echter Erfolg. Bonn wurde Bundes-

hauptstadt, und die Kombination

von Stadt und Land erwies sich als

vorteilhaft. Sehr rasch entwickelte

NRW sich zum Zugpferd des Wirt-

schaftswunders, Kohle und Stahl

brachten die Bundesrepublik wieder

nach vorn. Es entstand das neben

Bayern bedeutendste Land der Bun-

desrepublik. Ohne NRW und seine

Geschichte gäbe es die europäische

Einigung nicht. Ohne NRW geht im

Bund nichts und jeder Ministerprä-

sident ist so stark, dass er auch in

Bonn oder in Berlin regieren könn-

te – wenn er oder sie es denn will.
DasLanderlebteeinenkurzenund

fulminanten Aufstieg und schlägt

sich doch seit Ende der 1950er Jah-

re mit einem permanenten Struk-

turwandel herum. Kohle und Stahl

gerieten in die Krise, die Textilindu-

strie verschwand. Als nächstes naht

der Abschied von der Braunkohle.

Mit hohem Aufwand, viel Engage-

ment und wechselndem Erfolg hat

das Land die Herausforderungen ge-

meistert. Während die Regionen in

Ostwestfalen, im Münster- und im

Siegerland oder am Rhein florieren,

sieht es an der Ruhr nach einem län-

geren Marsch aus. Die Menschen

haben gelernt, sich auf neue Situ-

ationen einzustellen. Das ist eine

gute Mitgift für die Globalisierung

und für die Digitalisierung, die ak-

tuell Wirtschaft und Menschen be-

schäftigen.Die einen beklagen den Mangel

an Landesidentität, an traditionel-

ler Heimatliebe und Bodenstän-

digkeit. Andere sehen darin eine

große Stärke. Nordrhein-Westfa-

len war immer offen für Menschen,

die nicht im Land geboren sind.Wie

kaum eine andere Region ist NRW

geprägt von verschiedenen Kultu-

ren, die hier meist friedlich zusam-

menleben. Im 19. und frühen 20.

Jahrhundert kamen Arbeiter aus

dem preußischen Osten, aus Ma-

suren und Westpreußen. Dann ka-

men die Gastarbeiter aus Italien,

Griechenland oder der Türkei. Es

folgten die Russlanddeutschen und

in neuester Zeit die Flüchtlinge aus

dem Nahen Osten und aus Afrika.

Das sind nur die großen Gruppen.

Weil die Hürden in Form von Dia-

lekt oder regionaler Prägung nicht

sonderlich hoch liegen, fühlen sich

gerade die Zugereisten besonders

wohl hier und machen das Land

stark. Wie wenige andere Regionen

ist Nordrhein-Westfalen attraktiv für

gut ausgebildete Menschen aus al-

lerWelt. Düsseldorf, Köln oder auch

Bonn profitieren besonders davon.

Und die Identität? Lipper, Rhein-

länder und Westfalen haben sich

arrangiert. Ihre Gegensätze be-

schäftigen allenfalls noch die Ka-

barettisten. Das Land ist nach wie

vor wirtschaftlich so stark, dass es

in Europa auch eigenständig exis-

tieren könnte, es bleibt die Bundes-

republik im Kleinen. Die Menschen

leben gerne hier, weil das Land es

allen leicht macht. Das bleibt eine

sachliche Romanze, aber eine sehr

dauerhafte.

Der Norden des Rheinlandes, Westfalen und Lippe in einem Land: Würde das gut gehen? Die Briten wagten den

Versuch und gründeten im Sommer 1946 Nordrhein-Westfalen. Der Beginn einer ereignisreichen Erfolgsgeschichte

Das Land tut sichschwer mit sich selbst

Der Landtag hat aus Anlass des
Landesjubiläums eine Festschrift
über 75 Jahre Parlamentsarbeit in
Düsseldorf herausgegeben. Auf
224 Seiten schildern die Auto-
ren wichtige Debatten, bedeuten-
de Abgeordnete und zeigen Bilder
aus dem Landtag. „75 Jahre Nord-
rhein-Westfalen bedeutet 75 Jahre
faires Ringen um die besten Lösun-
gen für unser Land“, sagt Land-
tagspräsident André Kuper (CDU).
Das Buch ist nicht im Handel er-
hältlich. Aber: 75 Exemplare ste-

hen für unsere Leser zur Ver-
fügung. Wer sich unter service@
ga.demeldet, seine Postanschrift
angibt und unter den ersten 75
Einsendern ist, bekommt ein Buch
zugeschickt.

FESTSCHRIFT 75 JAHRE
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einigung der Landesteile. Doch in 

Westfalen hatte man auf ein eigenes 

Bundesland gehofft, gerne ergänzt 

um Gebiete Niedersachsens. Im Rheinland schaute man nach Süden, wo hinter Bonn jetzt eine 

Grenze verlief: Die südliche Rhein

provinz gehörte fortan zur französi

schen Besatzungszone und bald zu 

Rheinland-Pfalz.Das neue Land war dennoch ein 

echter Erfolg. Bonn wurde Bundes

hauptstadt, und die Kombination 

von Stadt und Land erwies sich als 

vorteilhaft. Sehr rasch entwickelte 

NRW sich zum Zugpferd des Wirt

schaftswunders, Kohle und Stahl 

brachten die Bundesrepublik wieder 

nach vorn. Es entstand das neben 

Bayern bedeutendste Land der Bun

desrepublik. Ohne NRW und seine 

Geschichte gäbe es die europäische 

Einigung nicht. Ohne NRW geht im 

Der Norden des Rheinlandes, Westfalen und Lippe in einem Land: Würde das gut gehen? Die Briten wagten den 

Versuch und gründeten im Sommer 1946 Nordrhein-Westfalen. Der Beginn einer ereignisreichen Erfolgsgeschichte

schwer mit sich selbst
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Unter anderem

mit diesen The
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